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624 DIE BERNER WOCHE

Datte Steifen angefdjnallt, Datte lange Seine, mar nicDt
abgemattet — ba ging's freilich ooran.

„Öerr 5tilian!" rief id).
Er Dörte es_ nidjt. Tier Slbftanb 3roifdjen uns mürbe

immer größer, bei Sßegbiegungen entfdjroanb er mir mandj»
mal ganä aus ben Slugen, um nachher roieber in gröberer
Entfernung, halb fdjon oon Stebelbämmerung nerhüllt, auf»
3utauchen. Seht mürbe mir bang um mein ©ünbel. tarnen
mir ja bodj fchon bem £>ölItogeI nahe. Tas ift jene Stelle,
mo ber SBeg nach Sllpel unb ber SBeg nadj gifdjbadj fidj
gabeln. 3dj hub ait 3U laufen; im Slngefidjte ber ©efahr
mar alle Sötübigteit bahin, id) lief roie ein löünblein unb
tarn ihm näher. SBas roollte id) aber anfangen, memt id) ihn
eingeholt hätte, roenn ihm ber Sßitle fehlte, bie Sachen her»
3ugeben, unb mir bie itraft, fie 3U nehmen? Tas ïann ein
fcfjönes Enbe roerben mit biefem Tage, benn bie Sadjen Iaffe
ich nicht im Stidj, unb follte ich ihm nachlaufen müffen bis
hinter ben gifdjbadjer SBalb 311 feiner |>ütte!

Slls mir bettn beibe fo mertroürbig fchnelt oormärts
tarnen, hotten mir ein Sdjliitengejpann ein, bas oor uns mit
3toei grauen .Odjfen unb einem fdjroar3en ilohlenfüljrer lang»
fant bes SBeges fdjliff. Ter ©rabler £anfel. Sötern grüner
ililian mollte fdjon an bem ©efpamt ooriiberhufdjen, ba fdjrie
ich oon hinten her aus ßeibesfröften: „Raufet! ^»anfel! Sei
fo gut, leg mir meine Eljrifttagfadjen auf ben Sdjlitten,
ber 3ilian hat fie im 3orb, unb er foil fie Tir geben!"

Stein ©efchrei muh mohl fehr angftooll gemefen fein,
benn ber £anfel fprang fofort oon feinem Sdjlitten unb
nahm eine tatbereite Haltung ein. Unb mie ber itilian
rnertte, ich hätte hier einen ©unbesgenoffen, rih er fid) ben
3orb nom Süden unb fdjleuberte bas ©ünbel auf ben Schiit»
ten. Sodj tnirfchte er etmas oon „bummen ©ären" unb
„Unbantbarteit", bann mar er aber auch, fchon baoon.

Ter £anfel rüdte bas ©ünbel 3urecht unb fragte, ob
matt fidj brauffehen bürfe. Tas, bat ich, nicht 3U tun.

So tat er's auch nidjt, mir festen uns Ijübfdj neben»
einanber auf ben Schlitten, unb idj hielt auf bem Sdjofc
forgfältig mit beiben £änben bie Sachen für ben Ehrifttag.
So lanten mir enblidj nadj Sllpel. SIIs mir 3ur erften grefen»
brüde gefommen maren, fagte ber £anfel 3U ben Odjfen:
„TI)a!" unb 3U mir: „So!" Tie Odjfen oerftanben unb
blieben ftehen, ich oerftanb nicht unb blieb fitjen. Slber nicht
mehr lange, es mar ja 311m Slusfteigen, benn ber Ijanfel
muhte linïs in ben ffiraben hinein unb ich rechts ben ©erg
hinauf.

„Tan! Tir's ffiott, £anfel!"
„3ft fd)on gut, ©eterl."
3ur 3eit, ba id) mit meiner fiaft ben fteilen ©erg hin»

anftieg gegen mein ©aterljaus, begann es 311 bämment unb
3U fdjneien. Unb suleht roar id) bod) baheim.

„£aft alles?" fragte bie Stutter, am Äodjberb mir
entgegen.

„Sülles!"
„Srao bift. Unb hungrig mirft fein."
©eibes lieh id) gelten. Sogleich 30g bie Stutter mir

bie tlingenbhart gefrorenen Schuhe oon ben giiben, benn
idj roollte, bah fie frifd) eingefettet mürben für ben nädjt»
liehen Stettengang. Tann fefcte ich rnidj in ber roarmen
Stube 3um ©ffen.

Süber fielje, roährenb bes Effens geht es 3U ©nbe mit
meiner Erinnerung. — Stils ich roieber 3U mir tarn, lag
ich roohlausgefdjlafen in meinem marmen ©ette, unb 3um
lleinen genfter herein fdjien bie Storgenfomte bes Ehrift»
tages.

(îlicê: ißeter 8îofegger „SltS ich ju"8 noch mar". Sîeue ©efdjidjten
auâ ber äBalbljeimat. jßieiä brofef). Sütt. 4.—, geb. 9Jtt. 5.—. SSertag
S. ©taaetmann in Seipgig.)

Solbatentob.
Einer fehlt uns bei ber ©rert3befehung: Fähnrich

Tabellos! Süßic oft haben mir uns fdjon gefagt: fdjabe,
ift ber nidjt babei. Tas märe etmas für ihn gemefen!
Ter märe gelommen mit feinem gan3en geuer. Ter hält'
an ber Sanbesmar! freubig ber Sdjroei3 fein SBIut geroeiht.
Silber er erfdjien nidjt 3um Stlppell. 3ur grohen Silrmee
roarb er fchon abberufen, ber junge, fdjöne ftol3e gähnridj.
3roar fanb er nicht ben Tob im gelb. Tiber er ftarb als
ein Solbat. So roie er gelebt.

Unb biefes Sehen mar rüljrenb einfad) unb gerab»
linig, im grohfinn ber 3ugenb unb im Ernft ber Stanns»
jähre. Stils am grohen Tag bes erften Aufgebots bas
©aterlanb 3um StBehrbienft ihn rief, brachte er ihm einen
in flotter Hebung unb reiner fiebensfüljrung gewählten Seib
unb eine in ber Segeifterung für ber Heimat Schönheit
unb ©efcf)idjte glühenöe Seele. Unb bamit hielt er burdj.
Stils nach manchem Tag ber ©robe bem bemährteti Stann
bie gähne eines Sataillons anoertraut tourbe, ba muhten
mir: taum einem SÜBürbigern hätte fie gegeben roerben tön»
nen. Tenn ftattlid) in Haltung, blant im ©baratter, marm
im Seqen unb ein ©atriot oon echter StBährung mar unfer
gäbnrid) Tabellos. ÜBir haben ihn auch als ©iirger nie
anbers gefehen als lauter unb gebiegen unb mie bie Sßertör»

perutig bes eibgenöffifeben ©runbfahes: treu fein unb bienen!
Ein einftiger ©orgefefcter, aus ber ©unft ber Staffen ge»

fallen, oon feinen einftigen greunben oerlajfen, fah in fdjroe»

rer ©ebrängnis fidj nadj Sülfe um. Ta ftanb fdjübenb
neben ihm: fein gähnridj Tabellos! 933o bas fianb and) in
freiroilligem £ülfsbienft ober in entfdjeibenber Stunbe ber
oerlählidjen Söhne beburfte, ba trat heroor, ohne Stluffehen
3U machen, trat heroor, als märe es bas felbftoerftänblidjfte
oon ber 2ßelt: unfer gähnrieb Tabellos!

Ta fiel, mohl anlählid) eines militärifdjen Surfes, in
feine St3ruft ein tiidifdjer Seim. Sticht gemohnt, an fich felbft
3U benten, adjtete er fich beffeit taum. Siit fliegenben ©ulfen
trat er aufs neue in Tienft. Tie Stielte entfehten fich, bah
ein Stann mit foldj rafenbem £jer3fdjlag noch aufredjt auf
bem ©arabeplab ftanb. ©e3toungen legte er bas ©anner
in eine anbere gauft; ba erbebte fein Seih. —

Ter gäbnridj tarn 3um Sterben. Süßie er bie
lebte Stunbe nahen fühlte, rief er

' fein junges SBeib unb
feinen einigen Snaben. Stit ruhiger ffiefahtheit gab er ihnen
bie leisten Säte, 3ärtlidj nahm er oon ihnen SJtbfdjieb. Unb
eines ber legten SDSorte an feinen Hungen mar: ,,2Berb' mir
einmal ein braoer Solbat!" Tann fant er ftill 3urüd unb
ging hinüber roie ein Selb. Sie hätte Rimberte fterben fehen,
fprach erfchüttert eine treue Sßftegerin, aber îeinen fo. Ta
lag er auf ber Totenbahre, unfer gähnridj Tabellos, mie
ein Süngling nod), ftart unb fdjön, ntilb unb Iächelnb, nur
bleidj, totenbleich. Unb mir, bie ihn liebten, fahten
es nidjt.

Ter 3nabe aber mädjft heran, feine Shisfeln fangen
an 3U f^mellen, unb in feiner SBruft fladert ein heilig ©e=

lübbe: 3d) mill ein Solbat roerben, mill einmal bie gähne
tragen mie mein Slater! —

£iebet bie Euren, euer 93olf unb Sater»
lanb, lebet unb ft erbet treu unb in Ehren!
Unb ihr ft erbet im Tobe nidjt. Tamit grüben mir
Euch, 3ameraben im Sdjroeiserheer, bamit grüben mir Euch,

©rüber, bie als Solbaten, als ©ürger auf bem gelbe ber

Ehre fielen.

(îluâ been feinen 33üd)lem „äöir Sdjroeijjerfotbateit" Don ®. SBaitben»

bnetjer, gelbprebiger. Verlag Dvell güfjli, ßüvici).)

624 Oie Keksen VOOtte

hatte Fußeisen angeschnallt, hatte lange Beine, war nicht
abgemattet — da ging's freilich voran.

„Herr Lilian!" rief ich.

Er hörte es nicht. Der Abstand zwischen uns wurde
immer größer, bei Wegbiegungen entschwand er mir manch-
mal ganz aus den Augen, um nachher wieder in größerer
Entfernung, halb schon von Nebeldämmerung verhüllt, auf-
zutauchen. Jetzt wurde nur bang um mein Bündel. Kamen
wir ja doch schon dem Höllkogel nahe. Das ist jene Stelle,
wo der Weg nach Alpel und der Weg nach Fischbach sich

gabeln. Ich hub an zu laufen,' im Angesichts der Gefahr
war alle Müdigkeit dahin, ich lief wie ein Hündlein und
kam ihm näher. Was wollte ich aber anfangen, wenn ich ihn
eingeholt hätte, wenn ihm der Wille fehlte, die Sachen her-
zugeben, und mir die Kraft, sie zu nehmen? Das kann ein
schönes Ende werden mit diesem Tage, denn die Sachen lasse
ich nicht im Stich, und sollte ich ihm nachlaufen müssen bis
hinter den Fischbacher Wald zu seiner Hütte!

Als wir denn beide so merkwürdig schnell vorwärts
kamen, holten wir ein Schlittengespann ein, das vor uns mit
zwei grauen Ochsen und einem schwarzen Kohlenführer lang-
sam des Weges schliff. Der Grabler Hansel. Mein grüner
Kilian wollte schon an dem Gespann vorüberhuschen, da schrie
ich von hinten her aus Leibeskräften: „Hansel! Hansel! Sei
so gut, leg mir meine Christtagsachen auf den Schlitten,
der Kilian hat sie im Korb, und er soll sie Dir geben!"

Mein Geschrei muß wohl sehr angstvoll gewesen sein,
denn der Hansel sprang sofort von seinem Schlitten und
nahm eine tatbereite Haltung ein. Und wie der Kilian
merkte, ich hätte hier einen Bundesgenossen, riß er sich den
Korb vom Rücken und schleuderte das Bündel auf den Schlit-
ten. Noch knirschte er etwas von „dummen Bären" und
„Undankbarkeit", dann war er aber auch schon davon.

Der Hansel rückte das Bündel zurecht und fragte, ob
man sich draufsetzen dürfe. Das, bat ich, nicht zu tun.

So tat er's auch nicht, wir setzten uns hübsch neben-
einander auf den Schlitten, und ich hielt auf dem Schoß
sorgfältig mit beiden Händen die Sachen für den Christtag.
So kamen wir endlich nach Alpel. Als wir zur ersten Fresen-
brücke gekommen waren, sagte der Hansel zu den Ochsen:
„Oha!" und zu mir: „So!" Die Ochsen verstanden und
blieben stehen, ich verstand nicht und blieb sitzen. Aber nicht
mehr lange, es war ja zum Aussteigen, denn der Hansel
mutzte links in den Graben hinein und ich rechts den Berg
hinauf.

„Dank Dir's Gott, Hansel!"
„Ist schon gut, Peterl."
Zur Zeit, da ich mit meiner Last den steilen Berg hin-

anstieg gegen mein Vaterhaus, begann es zu dämmern und
zu schneien. Und zuletzt war ich doch daheim.

„Hast alles?" fragte die Mutter, am Kochherd mir
entgegen.

„Alles!"
„Brav bist. Und hungrig wirst sein."
Beides ließ ich gelten. Sogleich zog die Mutter mir

die klingendhart gefrorenen Schuhe von den Füßen, denn
ich wollte, daß sie frisch eingefettet würden für den nächt-
lichen Mettengang. Dann setzte ich mich in der warmen
Stube zum Essen.

Aber siehe, während des Essens geht es zu Ende mit
meiner Erinnerung. — Als ich wieder zu mir kam, lag
ich wohlausgeschlafen in meinem warmen Bette, und zum
kleinen Fenster herein schien die Morgensonne des Christ-
tages.

(Aus: Peter Rvsegger „Als ich jung »vch war". Neue Geschichten
aus der Waldheimat. Preis drosch. Air. 4.—, geb. Mk. 5.—. Verlag
L. Staackmann in Leipzig.)

5oldatentod.
Einer fehlt uns bei der Grenzbesetzung: Fähnrich

Tadellos! Wie oft haben wir uns schon gesagt: schade,

ist der nicht dabei. Das wäre etwas für ihn gewesen!
Der wäre gekommen mit seinem ganzen Feuer. Der hätt'
an der Landesmark freudig der Schweiz sein Blut geweiht.
Aber er erschien nicht zum Appell. Zur großen Armee
ward er schon abberufen, der junge, schöne stolze Fähnrich.
Zwar fand er nicht den Tod im Feld. Aber er starb als
ein Soldat. So wie er gelebt.

Und dieses Leben war rührend einfach und gerad-
linig, im Frohsinn der Jugend und im Ernst der Manns-
jähre. Als am großen Tag des ersten Aufgebots das
Vaterland zum Wehrdienst ihn rief, brachte er ihm einen
in flotter Uebung und reiner Lebensführung gestählten Leib
und eine in der Begeisterung für der Heimat Schönheit
und Geschichte glühende Seele. Und damit hielt er durch.
Als nach manchem Tag der Probe dem bewährten Mann
die Fahne eines Bataillons anvertraut wurde, da wußten
wir: kaum einem Würdigern hätte sie gegeben werden kön-
nen. Denn stattlich in Haltung, blank im Charakter, warm
im Herzen und ein Patriot von echter Währung war unser
Fähnrich Tadellos. Wir haben ihn auch als Bürger nie
anders gesehen als lauter und gediegen und wie die Verkör-
perung des eidgenössischen Grundsatzes: treu sein und dienen!
Ein einstiger Vorgesetzter, aus der Gunst der Massen ge-
fallen, von seinen einstigen Freunden verlassen, sah in schwe-

rer Bedrängnis sich nach Hülfe um. Da stand schützend

neben ihm: sein Fähnrich Tadellos! Wo das Land auch in
freiwilligem Hülfsdienst oder in entscheidender Stunde der
verläßlichen Söhne bedürfte, da trat hervor, ohne Aufsehen
zu machen, trat hervor, als wäre es das selbstverständlichste

von der Welt: unser Fähnrich Tadellos!

Da fiel, wohl anläßlich eines militärischen Kurses, in
seine Brust ein tückischer Keim. Nicht gewohnt, an sich selbst

zu denken, achtete er sich dessen kaum. Mit fliegenden Pulsen
trat er aufs neue in Dienst. Die Aerzte entsetzten sich, daß
ein Mann mit solch rasendem Herzschlag noch aufrecht auf
dem Paradeplatz stand. Gezwungen legte er das Panner
in eine andere Faust; da erbebte sein Leib. —

Der Fähnrich kam zum Sterben. Wie er die
letzte Stunde nahen fühlte, rief er sein junges Weib und
seinen einzigen Knaben. Mit ruhiger Gefaßtheit gab er ihnen
die letzten Räte, zärtlich nahm er von ihnen Abschied. Und
eines der letzten Worte an seinen Jungen war: „Werd' mir
einmal ein braver Soldat!" Dann sank er still zurück und
ging hinüber wie ein Held. Sie hätte Hunderte sterben sehen,

sprach erschüttert eine treue Pflegerin, aber keinen so. Da
lag er auf der Totenbahre, unser Fähnrich Tadellos, wie
ein Jüngling noch, stark und schön, mild und lächelnd, nur
bleich, totenbleich. Und wir, die ihn liebten, faßten
es nicht.

Der Knabe aber wächst heran, seine Muskeln fangen
an zu schwellen, und in seiner Brust flackert ein heilig Ge-
lübde: Ich will ein Soldat werden, will einmal die Fahne
tragen wie mein Vater! —

Liebet die Euren, euer Volk und Vater-
land, lebet und sterbet treu und in Ehren!
Und ihr sterbet im Tode nicht. Damit grüßen wir
Euch, Kameraden im Schweizerheer, damit grüßen wir Euch,

Brüder, die als Soldaten, als Bürger auf dem Felde der

Ehre fielen.

(Aus dem feinen Büchlein „Wir Schweizersoldaten" von E, Bauden-
bacher, Feldprediger. Verlag Orell Füßli, Zürich.)


	Soldatentod

